
Von Kathrin Aldenhoff

V
ielleicht isteinekleineGestedasbes-
te Beispiel dafür, wie gelungene In-
klusion aussehen kann: Wie der

Viertklässler Onno mal eben in der
Deutschstunde den Arm um seinen Sitz-
nachbarn Niko legt. Niko hat gerade laut
aufgestöhnt, nun schaut Onno ihm in die
Augen und fragt leise, ob alles okay ist. Ni-
ko hat das Down-Syndrom, Onno nicht.
Dass die beiden sich im Unterricht über-
haupt in die Augen schauen können, das
liegt daran, dass in ihrerKlasse Kindermit
und ohne geistige Behinderung gemein-
sam lernen. Und zwar nicht nur ab und zu,
sondern fastdenganzenTag.Es ist die ein-
zige Grundschulklasse in München, in der
das so ist.

Die 20 Schülerinnen und Schüler der
4aTderGrundschuleanderSchrobenhaus-
ener Straße in Laim kennen sich seit der
erstenKlasse, das T steht fürTandemklas-
se. 13 sind sogenannteRegelkinder, sieben
sindInklusionskinderundhabeneinegeis-
tige Behinderung: dasDown-Syndrom, ei-
ne Autismus-Spektrum-Störung, eine all-
gemeine Entwicklungsverzögerung.

In den vergangenen dreieinhalb Jahren
sind die Kinder gemeinsam groß gewor-
den, sie haben zusammen lesen, schreiben
undrechnengelernt.Manchevon ihnen lö-
senRechenaufgaben imKopf,anderebrau-
chen dafür Rechenkugeln, über die sie mit
den Fingern streichen. Einige schreiben
langeSätze, andere einzelneWorte,wieder
andere lernen noch Buchstaben.

Dass behinderte und nicht-behinderte
Kinder gemeinsam zur Schule gehen, soll-
te der Normalfall sein – nicht die Ausnah-
me. So will es die UN-Behindertenrechts-
konvention, die Deutschland vor mehr als
15 Jahren unterzeichnet hat.

Doch mit der schulischen Inklusion in
München ist es nicht sonderlich weit her.
DreivonvierKindernmit sonderpädagogi-
schemFörderbedarfbesucheneineFörder-
schule. ImaktuellenBildungsbericht heißt
es: Um von einem inklusiven Schulsystem
sprechen zu können, müssten deutlich
mehr von ihnen an den ganz normalen
Grund- und Mittelschulen, Realschulen
und Gymnasien unterrichtet werden. Bei
Kindern mit geistiger Beeinträchtigung
sind die Zahlen am deutlichsten: Nur fünf
Prozent besuchen eine Regelschule.

Dass Kinder wie Onno und Niko neben-
einander im Unterricht sitzen, ist also die
absolute Ausnahme. Die beiden haben ein
gemeinsames Klassenzimmer, sie haben
zwei Lehrerinnen, eine Grundschullehre-
rinundeineFörderschullehrerin.DasZim-
mer hat schallschluckende Decken, an je-
dem Platz hängt ein grüner Ohrenschutz,
den können die Kinder aufsetzen, wenn es
ihnen zu laut wird.

ImRaumnebenanstehteinBällebad,Ni-
ko liebt es,darinherumzuspringen.Andie-
sem Tag sind fünf Erwachsene für 19 Kin-
der da: Neben den beiden Lehrerinnen
noch eine Kinderpflegerin, eine Schulbe-
gleiterin und eine Praktikantin.

Für die Inklusionskinder gibt es ein
zweites Klassenzimmer, dort werden sie
unterrichtet, wenn zum Beispiel schriftli-
chesDividierenoderdievierFälle imDeut-
schen auf dem Stundenplan stehen –
„Frontalunterricht ohne Bewegung, da
kippt die Stimmung schnell“, sagt Förder-
schullehrerin Sandra Alt. „Es hat niemand
einen Gewinn davon, wenn die Kinder da
mit dabei sitzen.“

Ihr Anspruch und der ihrer Kollegin ist,
möglichst viel gemeinsamenUnterricht zu
halten. Ein bis zwei Stunden pro Tag
klappt das meistens nicht. Besonders gut
funktioniert es beim Singen und Tanzen.

Aber es klappt auch im Deutschunter-
richt:AndiesemTagstehenneueLernwör-
ter auf demStundenplan, die üben alle zu-
sammen–auf drei unterschiedlicheArten.
Die Lehrerinnen haben imGangdrei blaue
und drei grüne Zettel aufgehängt, darauf
stehen die neuen Wörter. Die Kinder lau-
fen in den Gang, lesen sie, laufen zurück
zumPlatzundschreibensie in ihrHeft. Für
die Regelkinder stehen 19 Wörter auf dem

blauen Zettel, für die Inklusionskinder
zwölfaufdemgrünen.UndzweiKinderho-
len sich einen Zettel mit je einem Wort
nach dem anderen bei ihrer Lehrerin ab.

Alle haben ein gelbes Lernwörter-Heft.
Auf der ersten Seite klebt ein Arbeitsplan,
es ist aber nicht in jedem Heft der gleiche.
Eine Aufgabe für alle: einen Satz mit dem

neuen Lernwort schreiben. Manche sollen
dazu noch Verben konjugieren und man-
che auch noch Adjektive steigern. Zwei
JungskommenzuSandraAlt ansPult. Fer-
tig, alles richtig, sagen sie. „Dannkönnt ihr
noch dem Noah ein bisschen helfen“, sagt
die Lehrerin. Och ne, sagt der eine, der an-
dere meint: Ach komm, und schubst ihn

leicht, sie gehen zu Noah. „Die Klasse ist
enorm sozial“, sagt die Klassenlehrerin.
„Es gibt Kinder, die hilfsbedürftig sind,
undwelche,diedarauf eingehen.“DieLeis-
tungen der Regelkinder seien sehr gut, die
meistenwerdenaufdasGymnasiumwech-
seln, ein paar auf die Realschule. Diemeis-
ten Inklusionskinder werden an der Schu-
le bleiben und die Tandemklasse der Mit-
telschule nebenan besuchen.

Was ist Inklusion? Und wann ist sie ge-
lungen? Nadja Rackwitz-Ziegler vom
Münchner Behindertenbeirat versucht ei-
gentlich,denBegriff zuvermeiden.Weil je-
der darausmacht, was er will, wie sie sagt.
Aber wenn sie etwas dazu sagen soll, dann
ist Inklusion für sie: Wenn jedes Kind da
zur Schule gehen kann, wo es aufwächst.

Sie hat dafür gekämpft, dass ihre Toch-
termit Down-Syndrom 2007 in die Spren-
gel-Grundschule gehen konnte statt in die
Förderschule. „So hat sie eine Chance ge-
habt, eine soziale Integration zu leben“,
sagt Nadja Rackwitz-Ziegler. „Schule ist
doch mehr für die Kinder als Bildung und
lesen lernen. Das ist ihre Hood, wo sie sich
abnabeln,wosie erwachsenwerden.Dazu-
zugehören ist schwierig, wenn ich immer
der Außenseiter bin, weil ich morgens
schoneineStundeAnfahrtmitdemBusha-
be.“

Das Kultusministerium hingegen sieht
auch den Erhalt der Förderschulen als In-
klusion.DasspezialisierteSettinganunter-
schiedlichen Förderschulen könne vor-
übergehend oder auch für einen längeren
ZeitraumdengeeigneterenLernortdarstel-
len, um den Bedürfnissen einer Schülerin
oder eines Schülers bestmöglich zu ent-
sprechen, teilt ein Sprecher des Kultusmi-
nisteriumsmit.

InMünchengibtesgenauzweiTandem-
klassen: eine an der Grundschule Schro-
benhausener Straße, eine an der Mittel-
schule nebenan. Wobei es an der Grund-
schule in Laim nicht jedes Jahr eine neue
solcheKlassegibt–erstwenndieKinderei-
ner Tandemklasse die Schule nach vier

Schuljahren verlassen, wird eine neue ge-
bildet.

Insgesamt besuchen 89 Inklusionskin-
derdieGrundschule anderSchrobenhaus-
ener Straße, das sind bei 435 Schülerinnen
und Schülern fast 20 Prozent.Wer nicht in
der Tandemklasse ist, wird stundenweise
von Lehrkräften des sogenanntenMobilen
Sonderpädagogischen Dienstes gefördert.

Inklusion, das ist nicht das eineModell,
das für alle Kinder passt. Wenn Inklusion
eine Straßemit zwei Spuren ist, einer Spur
für die Kinder mit und einer Spur für die
KinderohnesonderpädagogischenFörder-
bedarf, dann laufen die Spuren beim Mo-
dell derTandemklasse fast immerparallel.
Es gibt aber auch andere Modelle: 55 Ko-
operationsklassen und 36 Partnerklassen
gibt es inMünchen,außerdemSchulenmit
dem Profil Inklusion und das Stufenkon-
zept InklusionandenstädtischenSchulen.

Je nach Modell trennen sich die Spuren
seltener oder häufiger, lernen die Kinder
mehr oder weniger gemeinsam.

Elke Inckemann und Wolfgang Dwor-
schak haben an der Ludwig-Maximilians-
Universität sechsJahre langzuzweibayeri-
schen Tandemklassen geforscht. Für die
Professorin fürGrundschulpädagogikund
den Professor für Pädagogik bei geistiger
Behinderung ist Inklusion ein komplexer
Begriff.

EsseinochkeineswegsgelungeneInklu-
sion, wenn Kinder mit und ohne Behinde-
rung in einem Raum zusammen lernen,
sagt Wolfgang Dworschak. „Im Mittel-
punkt muss das Kind mit seinen Lernbe-
dürfnissen stehen. Häufig kann es diese
im gemeinsamen Klassenraum realisie-
ren;manchmalaberauchnicht, ausdenun-
terschiedlichstenGründen.“ Es könnebes-
sersein,wenneinKindmitgeistigerBehin-

derungstundenweiseamTagwoanders ler-
ne. „Inklusionbrauchtmanchmalauchex-
klusive Lernsituationen.“

Was sicher ist: Inklusion sei kein Selbst-
läufer, sagt Elke Inckemann. „Man muss
auf allen Ebenen etwas dafür tun. Man
muss auf das Lernen der Kinder achten,
auf ihr Selbstkonzept, auf die soziale Inte-
gration, wie die Lehrer sich untereinander
organisieren, und natürlich muss man
auch auf die Eltern achten.“

Wennalldasstimme,dannkönntenTan-
demklassen funktionieren. Aus der For-
schung wisse man: „Kinder ohne sonder-
pädagogischen Förderbedarf erleiden kei-
nen Nachteil in ihrem Lernen, weil sie mit
Kindern mit sonderpädagogischem För-
derbedarf in einer Klasse sind“, sagt die
Professorin.

Häufig ist das ein Argument gegen ge-
meinsamen Unterricht – die Angst der El-
tern, dass ihre Kinder ohne Förderbedarf
nicht genug lernen. Für Daniel Gromotka
war das kein Argument, seine Frau und er
haben ihre Tochter ganz bewusst für die
Tandemklasse angemeldet.

„In dieser Klasse stimmt das Konzept“,
sagt er. Die Kinder hätten mehrere An-
sprechpartner und eine sehr gute Betreu-
ung. Seine Tochter profitiere davon. „Für
sie ist es ganz normal, dass Kinder unter-
schiedlich sind.“

Auch die Tochter von Robin Keller be-
sucht die Tandemklasse, eine Förderschu-
le wäre für das Mädchen mit Down-Syn-
drom nicht infrage gekommen, sagt die
Mutter. „Diese Klasse ist der richtige Platz
für unser Kind. Das Konzept müsste viel
mehr Kindern offen stehen.“ Im Moment
haben sieben Münchner Grundschulkin-
der mit einer geistigen Behinderung die
Chance, in so eine Klasse zu kommen –
und zwar alle vier Jahre.

Das Prinzip Tandemklasse gibt es in
Bayern seit etwas mehr als zehn Jahren.
Warumgibt es inMünchen nichtmehr da-
von?Die einen sagen, es liegt andenhohen
Kosten: Zwei Lehrkräfte gleichzeitig für 20
Kinder, das ist teuer. Die anderen sagen,
der Lehrermangel sei der Grund. Auf die
Frage, ob mehr Tandemklassen geplant
seien, antwortet ein Sprecher des Kultus-
ministeriums:EswürdenhäufigerPartner-
klassen eingerichtet. Das bedeutet, dass je
eine Klasse einer Förderschule und eine
Klasse einer Grund- oderMittelschule im-
mer wieder gemeinsamen Unterricht ha-
ben.ÜberdieZusammenarbeitkönneflexi-
belvonWochezuWocheund jenach inhalt-
lichen Schwerpunkten entschieden wer-
den.

„Der Stand der schulischen Inklusion in
Bayern ist katastrophal“, sagt Nadja Rack-
witz-Ziegler. „Der ist spätestens mit Be-
ginn der Pandemie zum Stillstand gekom-
men, inmanchenBereichenmachenwirso-
gar Rückschritte.“

Ähnlich sieht es Münchens Stadtschul-
rat Florian Kraus (Grüne): „Wir müssen
beimThema Inklusion in denSchulen vor-
ankommen.“ Er würde es begrüßen, wenn
mehr Tandemklassen in München gebil-
det würden, sagt Kraus. „Wünschenswert
ist ein möglichst inklusives Schulsystem.
Aber wir als Stadt können dem Freistaat
keine Vorgaben machen.“ Bei den Grund-
und Förderschulen sowie den Mittelschu-
len könne und dürfe die Stadt auf die päd-
agogischeGestaltungkeinenEinflussneh-
men.

Im Moment hänge es in München auch
vomWohnort ab, obbehinderte undnicht-
behinderte Kinder zusammen lernen. „Es
ist Glückssache, ob die Eltern von Kindern
mit sonderpädagogischem Förderbedarf
in der Nähe einer Schule mit inklusiven
Klassen wohnen“, sagt Kraus. Manchmal
sei der Bustransport in eine Förderschule
der einfachereWeg.

Ein großes Problem für das gemeinsa-
me Lernen: fehlende Fachkräfte. „Die In-
klusion wird auch durch den Fachkräfte-
mangel begrenzt“, sagt Stadtschulrat
Kraus. Es brauche viel mehr Sonderpäd-
agoginnen, Heilpädagogen und Schulpsy-
chologinnen.Undder Bedarf ist zuletzt ge-
stiegen. Nach der Pandemie hätten deut-
lichmehrKindereinenFörderbedarf imso-
zial-emotionalen Bereich als vorher.

ImbayerischenSchulgesetzheißtes, in-
klusiverUnterricht sei Aufgabe aller Schu-
len. Doch bayernweit besucht nur jedes
dritteKindmit sonderpädagogischemFör-
derbedarf eine Regelschule. Und von de-
nen sind die meisten Grund- und Mittel-
schüler.

Das Kultusministerium verweist dar-
auf,dassdie InklusionszahlenanRealschu-
len und Gymnasien steigen: Im Schuljahr
2016/2017 besuchten 860 Schülerinnen
und Schüler mit sonderpädagogischem
Förderbedarf diese Schularten, fünf Jahre
späterwarenes2560. Insgesamtbesuchen
528145KinderundJugendlichediebayeri-
schen Realschulen undGymnasien.

„Wenn man eine inklusive Gesellschaft
will,wäreesgut,dieTandemklassenauszu-
bauen“, sagt die Schulleiterin der Grund-
schule an der Schrobenhausener Straße,
Martina Jobst.

An ihrer Schule sieht sie dafür aber im
Moment keine Chance: Jedes Jahr eine
neue Tandemklasse mit zwei Klassenzim-
mern und zwei Lehrkräften – das wäre
räumlichnichtmöglich.UndwasdasPerso-
nal angehe, erst recht nicht. Aber der Be-
darf, der sei da, sagt die Schulleiterin: Es
wollenmehr Eltern ihre Kinder in die Tan-
demklasse geben, als es Plätze gibt. Das
gilt für die Kinder mit Förderbedarf. Und
für die Kinder ohne Förderbedarf.

Die Wege von Onno und Niko werden
sichmitdemEndediesesSchuljahres tren-
nen.Siewerdendannnichtmehrnebenein-
ander im Klassenzimmer sitzen. Aber die
gemeinsame Erfahrung, die kann ihnen
keiner nehmen. 

Wie Inklusion in der Schule gelingen kann
Die Tandemklasse an einer Münchner Grundschule zeigt, dass alle profitieren,

wenn behinderte und nicht-behinderte Kinder gemeinsam lernen. Doch sie ist die einzige in der ganzen Stadt

Die Stadt will mehr Klassen im
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macht aber der Freistaat

Manchmal brauchen Kinder mit

Behinderung laut Experten auch

ihr eigenes Klassenzimmer

In der Grundschule an der
Schrobenhausener Straße
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Nadja Rackwitz-Ziegler
vom Behindertenbeirat

kritisiert Rückschritte bei
der Inklusion in Bayern.
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